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Vorausbezahlung .
Ganzjährlich hier 8 ff. . dolhjLhr»
sich 1 ff . , durch die Post im Aroß-

derzogthum Baden 3 ff. 30 kr
und 4 ff. IS kr.

Karlsruher Zeitung . Einrückung « gebühr .
Die gespaltene Petitzeile oder

deren Raum 4 kr.
Briefe und Gelder frank».

Nr. 141 . Samstag , den 23 . Mai 184S -.

Deutsche Bundesstaaten .
Preußen . Berlin , 15 . Mai . Ein Vorfall , welcher eine hiesige sehr

angesehene Familie betroffen , machte in diesen Tagen hier viel Aufsehen . Die
Sache ist der Oeffentlichkeit verfallen , und die beiheiligte Familie wird ohne
Zweifel , ja dem Vernehmen nach gewiß , selbst den Weg öffentlicher Bekannt¬
machung betreten , um die Stimmen des Publikums richtig zu leiten und falsche
Ansichten zu bekämpfen . Ich kann daher auch kein Bedenken tragen , den Namen
hier öffentlich zu nennen . Der Vorfall , von dem ich spreche , ist der Familie des
geheimen Kommerzienraths Henvch begegnet , eines Mannes , der als einer der
unternehmendsten , thätigsten und reichsten Einwohner Berlins bisher in hoher
Achtung stand . Er ist Eigenthnmer des hiesigen sehr einträglichen Droschkcn -
fuhrwesens und des BadcS Gleißen , ausserdem aber der Begründer und Besitzer
verschiedener großartiger Fabriken . Während er nun kürzlich mit seinem Sohne
sich von Berlin abwesend befand und seine Schwiegertochter nebst Schwester
allein zurückgeblieben waren , ist plötzlich von Bonn her eine Requisition zur
strengsten Hanssuchung , sowie zur Verhaftung der beiden Herren Henoch einge -
gangen , weil sich der Verdacht herausgestellt habe , daß beide verschiedenes Sil¬
berzeug von Werth aus der Masse eines nahen Verwandten am Rheine , der dort
fallirte , ans unerlaubte Weise an sich gebracht hätten . In Folge jener Requisition
hat man in den strengsten Formen nicht nur die Haussuchung zum großen
Schrecken der armen , schutzlos zurückgebliebenen Damen , sondern selbst die Ver¬
haftung der beiden Herren Henvch vorgenoinmen , ja die Damen drei Tage auf

's
Strengste abgesondert in ihrer Wohnung gefangen gehalten . Die Unschuld
Aller hat sich sehr bald herauSgestcllt , und man hat nicht nur die Familie Hc -
nvch , sondern auch einige zufällig dort im Hause gewesene , auch nicht entfernt
bethciligte junge Leute , die man eben ihrer zufälligen Anwesenheit halber mit
verhaftet , wieder ans freien Fuß gesetzt . Die hiesigen Obcrbehörden , als blos
rcquirirtc , sind ausser Schuld , aber die untern Beamten sollen nicht alle und
nicht überall sich in den milden Formen bewegt haben , welche bei zarten Damen ,
deren Schuld noch nicht feststeht , wohl unerläßlich sind . So viel ist gewiß, - daß
die achtbare Familie Henvch die vollste und glänzendste Gcnugthuung verlangen
kann , daß aber Niemand im Stand ist , den gehabten Schreck und die große
Angst namentlich den hülslosen Frauen zu ersetzen . Leider drängt sich auch
hierbei der Gedanke auf , daß bei aller Trefflichkeit unsere Gesetze und unsere
Gerichtsverfassung doch noch sehr mangelhaft sind , wenn in den Formen des
Rechts solche Verletzungen der persönlichen Freiheit Vorkommen könne » . Die
Klage darüber , daß man hier viel zu leicht , besonders von Seiten der Polizei ,
zu Verhaftungen schreite , und daß den Kriminalkommissaren eine viel zu große
Gewalt eingeräumt sey , man auch bei . deren Auswahl nicht immer sorgfältig
genug zu Werke gehe , ist bei diesem unseligen Vorfälle wieder vielfach laut
geworden , obgleich hierbei die Polizei sehr unschuldig ist, weil sie hier nur wenig
direkt einzuwirken hatte . ( L . A . Z . )

Branu schweig . Braunschweig , IT Mai . Des Herzogs Dnrchl . ist
gestern Abend mit einem ziemlich bedeutenden Gefolge nach Süddeutschland ,
und , wie man allgemein behauptet , nach Italien abgereist . Es heißt , die Ab¬
wesenheit des Herzogs würde sich auf mehrere Monate erstrecken . - - Die Stän -
deversammlung ist bis zum 4 . Jan . k . I . vertagt , zu welcher Zeit sodann zur
Sprache kommen wird , ob und unter welchen Verhältnissen die hiesige Zollver -
Lindnng mit Hannover fortvauern werde . Die auch in dem »Hamb , nnpart .
Eorrespvndcntcn " mehrmals erwähnte Emission von Papiergeld ist von den
Ständen abgelehnt worden , und wird demnach nicht stattfindcn . — - Der Ent¬
wurf deö Strafgesetzbuches ist angenommen , und die öffentliche Bekanntmachung
des Gesetzes wird nächstens erscheinen . Dieses Werk gereicht dem Verfasser des
Entwurfs ( geh . Rath v . Schleinitz ) , der aber keine wesentlichen Veränderun¬
gen erhalten hat , zur größten Ehre . Von den Verhandlungen der Stände
über den Entwurf werden mehr Eremplare als gewöhnlich abgedruckt , und
den Gerichten des Landes mitgctheilt werden . ( H . C . )

Hannover . Hannover , 14 . Mai . Noch immer ist an hiesigen Ma¬
gistrat eine neue Aufforderung zur Wahl nicht erfolgt , obgleich , wie bereits
berichtet worden , von k. Landdrostci dem Stadtgerichtsdirektvr Heiliger eine sol¬
che angekündigt worden war . Da nun vor einigen Tagen an den Magistrat
ei» Reskript des Kabincts gelangt ist , in welchem das Verhalten des Wahl¬
kollegiums am 4 . März d . I . einer scharfen Rüge unterworfen wird , ohne daß
dabei jedoch von einer neuen Wahlauffordcrung die Rede wäre , so meint man
bereits , daß eine solche nicht erfolgen werde , zumal ein günstiges Resultat der¬
selben doch nicht zu erwarten ist . — Se . M . der König befindet sich noch fort¬
während zu Rotenkirchen , und wird auch , dem Vernehmen nach , noch einige
Tage dort verweilen . — Dem Vernehmen nach hat der Hauptmann Böse ,
dessen gegen den Minister des Innern wegen seiner Kvnfiszirung erhobener
Rechtsstreit ans unerwartete Hindernisse gestoßen ist, sich dieserhalb mit einer Be -

Feuilleton .

Verfolgung der Juden iu Damaskus .
(Forts ) Beiden angeblichen Mördern fand der franz . Konsul nur einen jungen

Menschen ohne alle Willenskraft , Juda Farhi , der sich in dem Hanse seines Oheims
versteckt hatte ; er wurde verhaftet . Der Konsul ließ ihn die erste Nacht in dem
Hause des Mohamed cl Telli zubringen , dann blieb er einige Tage in dem franz .
Konsulate , hierauf erst wurde er vor den Pascha geführt . Man gab ihm ein
schriftliches Versprechen der Straflosigkeit , wenn er die Aussage des Muradel Fal -
lat betätige , und als er das that , wurde Isaak Piccioto in das Serail gebracht .
Dreimal wurde er dahin geführt und verhört ; er stellte fortwährend die ganze
Sache auf das Entschiedenste in Abrede . Bon dem ersten Augenblick dieser Ver¬
folgung gegen Juden ( es sind immer die Worte des k. k . Konsuls , die wir über¬
setzen ) hat jeder Schritt nur den allgemeinen Zweck gehabt , den allen Haß gegen
sie aufzurcgen ; und alle Nachforschungen , die man anstellte , beruhten vielleicht
weniger auf ernstem Verdacht gegen diejenigen , die man anklagtc , die Mörder des
Pater Thomas zu seyn , als auf dem festen Vorsatz , sie dadurch zu infamiren , daß
man ihnen dieses gräuliche Verbrechen zuschrieb . Der französ . Konsul war nur
das Werkzeug ; sein schwerstes Unrecht bestand darin , daß er allen Einflüsterungen

schwerde wegen verweigerter Rechtspflege an die deutsche Bundesversammlung
gewendet . ( H . C . )

— Sitzung der zweiten Kammer vom 16 . Mai . Nach verlesenem Protokolle
wurde der in Beziehung auf die Kündigung der Landesschuldcn gestern gefaßte
Beschluß wiederholt : dem königlichen Kabinette das Einvcrständniß der Stände
darüber zu erklären , daß die Gläubiger , welchen Kapitalien gekündigt worden
( abgesehen von den rücksichtlich der Kündigung zu Gunsten gewisser Kapitalien
gemachten Ausnahmen ) nicht das Recht haben sollen , ihr Geld zu einem ge¬
ringeren Zinsfüße stehen zu lassen ; daß das Verfahren bei den Kündigungen
nach den im Jahre 182 !) erlassenen Vorschriften auch ferner sich richte , und daß
demgemäß gesetzliche Bestimmungen erlassen werden . ( H . Z .)

G r o ß h c r z o g t h u m Hessen . Darmstadt , 20 . Mai .
Gestern Abend beehrten die allerhöchsten und höchsten Herrschaften , mit
Sr . kaiserlichen Hoheit dem Großfürsten - Thronfolger von Rußland und Sr .
königlichen Hoheit dem Erbprinzen von Oranien , Höchstwelcher gestern
Vormittag , von Stuttgart kommend , hier eingetroffen war , einen Ball bei dem
kön . prcuß . Geschäftsträger Grasen v . Nedern mit Ihrer Gegenwart und ge¬
ruhten bis 1 Ubr zu verweilen . Se . k . H . der Erbprinz von Oranien reisten
noch in der Nacht wieder nach Stuttgart zurück . ( Gr . Hess . Z . )

Königreich Sachsen . Dresden , 16 . Mai . Heute starb nach kurzem
Krankenlager der Generallicutcnant und Minister des königlichen Hauses , v .
Watzdorf , in schon sehr vorgerücktem Alter . Ein Sohn des Ministers hat sich
unlängst mit einer jungen Gräfin Reichenbach - Lcssvnitz aus Kassel verhcirathet ;
eine Tochter desselben ist es bereits mehrere Jahre mit einem in sächsischen Mi -
lirärdiensten stehenden Sohne der grau v . Hepgcndorf ans Weimar . ( L . A . Z .)

- - Ein Meßbericht aus Leipzig enthält folgende Mitthcilung , die in unse¬
rer Zeit , in der schon so manche Schatzkammer geleert wurde , allerdings leicht
erklärlich ist . » Großer Umsatz hat in Juwelen und Edelsteinen stattgesunden .
In dem unbedeutenden Artikel Türkissc allein wurde ein Posten von 18,000
Thlrn . gekauft . Der Tauschhandel in Juwelen war hier während der Messe
so groß , daß einzelne Geschäfte Millionen betragen , und man wahrhaft in Stau¬
nen darüber geräth ."

Belgien .
Brüssel , 15 . Mai . Aus dem Bericht des Finanzministers , den er als

Einleitung zu seinem Vorschläge eines neuen Anlehcns von 00 Mill . der Kam¬
mer vorgelesen , und den wir seit gestern im »Moniteur » finden , geht hervor ,
daß bisher auf den Bau der Eisenbahn verwendet worden : 64,306,80 !) Fr .
70 Cts .; sodann übersteigen die bisher bezahlte » Zinsen der zur Aufbringung
dieser Summe krcirten Anlchen , und die jährlich auf dem gewöhnlichen Budget
der öffentlichen Arbeiten figurircnden Ausbentungskosteu n . s. w . den bisherigen
Ertrag der Eisenbahn um 5,885,177 Fr . 25 Ets . , waS mit jener Summe zu¬
sammen eine » Totalbetrag von 70,281,087 Fr . 40 Ets . bildet . Der fernere
Bedarf zur Vollendung der Eisenbahn ist ans 57,823,580 Fr . 46 Cts . angesetzt ,
wozu noch 3,340,600 für die 4000 Aknen der rheinischen Bahn kommen . So
würde sich also die ganze durch die Eisenbahn vcranlaßke Ausgabe am Schluffe
der Arbeite » auf mehr als 125 ( '

2 Mill . Franken belaufen . Da aber auch wäh¬
rend dieser Zeit der Ertrag immer noch nicht die jährlich laufenden Zinsen und
Betriebskosten decken wird , so darf man annehmeu , daß chei Beendigung
des ganzen Unternehmens wenigstens eine Summe von 130 Mill . wird ausgc -
geben worden sep » . Zn 4 Prvz . veranschlagt , müßte dann also die Bahn einen
jährlichen Reinertrag von 5 Mill . abwerfen , um die Zinsen ihres Kapitals zu
decken . Man erinnert sich , daß Hr . Nothomb , in seinem zu Anfänge dieser
Session den Kammern vorgelegtcn Berichte über die Eisenbahn , den Reinertrag
dcS lausenden Jahres muthmaßlich auf 2 Mill . ansetzte . Er müßte sich also ,
nach Beendigung des Unternehmens , mehr als verdoppeln , um das angedentcte
Ziel , die vollständige Freihaltung der Bahn auS eigenen Mitteln , zu erreichen .
Ungeachtet solche Aussichten nicht sehr günstig sind , so hat sich doch das Ver¬
trauen in Eisenbahnuntcrnehmungen wieder einiger Maßen gehoben , und Sie
werden ans unseren Blättern ersehen haben , daß man damit umgeht , die ein¬
mal schon aufgcgeben gewesene Sambrc - und Maaseisenbahn wieder aufzu -
nchmen ; nur wünscht man , daß die Regierung ans irgend eine Weise mit einer
wenigstens partiellen Garantie intervenire . Der Moment , dieses von den Kam¬
mern zu erlangen , ist indessen wenig günstig , denn viele Glieder sehen mit
ernstlichem Bedenken den Anwachs der öffentlichen Schuld ; sie werden zwar für
die jetzt geforderten Summen stimmen , weil sie die Nothwendigkeit derselben
cinsehen , jede nicht streng nothwendigc Ausgabe oder Verpflichtung wird dage¬
gen unerschütterliche Gegner an ihnen finden . Der Finanzminister hat gut daran
gethan , alle Rückstände aus den früheren Jahren endlich einmal zusammenzu -
zähle » , damit man ganz in ' s Reine komme . Doch hat er noch eine bedeutende
Summe , die man auch einmal wird zählen müssen , nur im Vorübergehen be-

Gehör schenkte und den abgeschmacktesten Indizien Gewicht beilegte . Unter denen ,
die sich öffentlich als die eifrigsten Verfolger der Angeklagten zeigten , als die Rä¬
cher des traurigen TodcS der beiden Ermordeten , führe ich Hrn . Baudin , ehemali¬
gen Konsularagenten und jetzigen Kanzler des französ . Konsulats , an ; einen geb.
Alcppoer , Franz Salina , welcher als Dolmetscher , als Anstifter , als Spion und
manchmal auch als Sbirre in der Angelegenheit diente ; den Pater Tnsti , einen
französ . Lazaristen , welcher bei dieser Gelegenheit an den Juden den Tod seines
göttlichen Herrn , der ihnen doch vergeben hatte , rächen zu wollen schien . Später
kam noch einer von unfern Untcrthanen , Namens Sibli Aynb , ein christl . Araber ,
hinzu , der vor Kurzem von Saour gekommen war , wo er sich des österreichischen
Schutzes zu erfreuen gehabt hatte . Dieser brave Mann hatte unserer Regierung
schon gedient , aber ein Jsraelite , Malem Rafaöl Farhi , klagte ihn des Kafsendicb -
stahls an , weshalb er beinahe 18 Monate im Gefängniß blieb . Bei dieser Gele¬
genheit konnte er seinen beharrlichen Vorsatz , den Juden Uebcls zuzufügen , aus¬
führen . Er wurde heimlich von dem französ . Konsul ausgenommen ; man benutzte
sein bekanntes Talent für Jntrigucn , seinen eingewurzelten und erklärten Haß gegen
die Juden . Er hat die Hoffnungen , die man auf ihn gebaut , nicht getäuscht : man
sah ihn mit großer Courtoifie allen „ freiwilligen Aussagen " des Bedienten Arari 's ,
des Barbiers und des Farhi beiwohnen . Ohne jetzt von allen Juden im Allge¬
meinen zu reden , da mein Konsulat nicht die Aufgabe hat , zu ihren Gunsten zu
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rührt , ohne ste schon jetzt in seine Berechnung aufzunehmen . Es sind dieses
die Indemnitäten für die während der Revolutions - und Kriegsjahre auf meh¬

reren Punkten des Landes erlittenen Verluste , die sich auf mehrere Millionen

Lelaufen , und vom Staate werden übernommen werden müssen . Nimmt man

nun hierzu die Hinweisung am Schlüsse seines Berichtes auf einen Ausfall von

Mill . in den Einnahmen des Jahres 1841 , da eine Summe von diesem

Betrage auf dem diesjährigen Budget durch ausserordentliche , sich ferner nicht

mehr produzirende Einnahmen gedeckt ist , und berechnet dazu den Anwachs der

gewöhnlichen Ausgaben um mehr als 4 Mill . durch die Zinsen des beantragten
neuen Anlehens , so sieht man , daß mit Bewilligung des letzieren die Regnli -

rung des finanziellen Zustandes doch noch nicht vollständig beendigt seyn dürste .

Indessen wird immer dadurch der Hauptschritt geschehen seyn , auch hat die An¬

kündigung dieser Vermehrung der öffentlichen Schuld die belgische » Fonds an

der hiesigen Börse nur momentan herabgcdrückt . ( Köln . Ztg . )

Brüssel , 17 . Mai . Diesen Nachmittag um halb 3 Uhr verkündigte der

Donner der Kanonen die Abfahrt von 3 Konvois , die abgingen , um die erste
Sektion der Eisenbahn nach der Gränze Frankreichs zu eröffnen . Um 5 Uhr

diesen Morgen gingen Beamte der Eisenbahnverwaltung von der südlichen Sta¬
tion ab , um den Dienst auf dem Wege voll Tubize zu vrganisiren . Um 9

Uhr ging von der nämlichen Station ein Bataillon von vereinigten Grenadie¬
ren und Voltigeuren , mit Musik an der Spitze , ab , um den Dienst zu Lembeck

zu versehen . Die Musik der Guiden ging um 9 Uhr mit einem besonderen
Konvoi ab , um den König zu Tubize zu erwarten , und später Musikstücke wäh¬
rend des Bankcts zu Lambeck ausznführen .

Dänemark .
Kiel , 14 . Mai . Unter den mehreren Verordnungen , welche jetzt in Folge

der letzten ständischen Anträge und Berathungcn erscheinen , ist für das Ausland

diejenige zu beachten , welche die Versendung der Zeitungen und Zeitschriften
mit den Posten betrifft . Wenn einer Zeitung oder Zeitschrift die Versendung
mit der Briefpost zugestandcn wird , so müssen von dem Abonnements - oder
Einkaufspreise 12 Prozent statt deS PostgcldcS bezahlt werden ; ausserdem 3

Proz . für Emballagegebnhr an den abscndcndcn Postmeister , und 12Proz . an
das distribuirende Postkontor . Diese Vergünstigung erfolgt auf Vortrag an
Se . Mas . ; der Vortrag geschieht durch die dänische oder die schleswig - holstcin -

lauenburgische Kanzlei , je nachdem eine ausländische Zeitung auf einem Post¬
kontor in Dänemark oder in den Hcrzogthümern bestellt wird . An eine dieser
Behörden werden sich also auch die Redakteure der auswärtigen Zeitungen zu
wenden haben , wenn sie ihren Zeitungen den Eingang in das hiesige Land zu
erleichtern wünschen , und cs nicht wollen dahin gestellt seyn lassen , ob ei» Ein¬

heimischer ei» Gesuch um Gestattung der Postverscndnng einreichen möchte .
Ehedem erfolgte die Bewilligung , was auswärtige Zeitungen betrifft , nach ein -

gezogenem Gutachten des Departements der auswärtigen Angelegenheiten . Die

Bewilligung wird wohl von dem Geiste oer Zeitung abhängen , obgleich dar¬
über in dem Plakate noch nichts gesagt ist . Nebrigens bleibt noch die Aussicht ,
daß die oben genannten 12 Proz . , welche statt des Porto bezahlt werden , ganz
oder theilwcise Wegfällen : denn der § . 6 des Plakats vom 10 . April 1840
nimmt diejenigen Zeitungen und Zeitschriften aus , „ welche nach besonderen
Bestimmungen keinem Postgclde unterliegen , oder künftig davon mögen befreit
werden . » Unter Andern genießen eine solche Ausnahme die englischen Zei¬
tungen . ( H . Z . )

Frankr e i ch
Paris , 14 . Mai . Es soll heute der Entwurf über die Reform der Gefäng¬

nisse geprüft werden . In meinem Briefe von gestern findet sich in dieser Hin¬
sicht ein Jrrthum : der Entwurf besagt nicht ausdrücklich , daß die Vernrtheiltcn
nur bet Nacht isvlirt cingespcrrt werden und bei Tage zusammen arbeiten sol¬
len , sondern es wird in einer ganz generellen Verfügung die Frage der gänz¬
lichen oder theilweisen Jsvlirnng der Entscheidung des Ministeriums ( einem

roKlenrent ti 'ackmiiii8lrntioii publiguo ) anheim gestellt . Diese Ansicht theilen
viele Deputirte nicht , sondern verlangen , daß die nur nächtliche Jsolirung im

Gesetze selbst angeordnet werde , indem die gänzliche Jsolirung nach aller Wahr¬
scheinlichkeit den lebhaften Franzosen zum Wahnsinn bringen müßte , wie solches
auch bereits die Erfahrung selbst bei weniger lebhaften Menschen , z . B . in Nord¬
amerika , gelehrt hat . ( A . Z .)

» Paris , 18 . Mai . Die Blätter berichtigen , daß — nach den nunmeh¬
rigen Erhebungen — die beiden Kinder , welche Eli ^ abide ermordete , nicht
( wie es anfangs geheißen ) seine eigenen , mit der Frau Anizet erzeugten ,
sondern die Sprößlinge ihrer vor mehreren Jahren durch den Tod getrennten
Ehe waren . — Die Fregatte , welche die Reste Napoleon 's abholen soll,
hat — wie ein Blatt berechnet — einen Weg von 2140 Stunden hin
und von 1890 heim zu machen ; wozu also wohl fünf Monate erforderlich
seyn dürsten .

* r . Paris , 19 . Mai . Wäre nicht die beunruhigende afrikanische Frage an
der Tagesordnung , so würde in diesem Augenblick eine beispiellose Stille herr¬
schen . Die Politik ist wie ausgestorben , mau hört nirgends mehr davon
sprechen . — Die Uebcrführung der Asche Napoleon ' s gibt zwar zu vielen Hin -
und Herreden Gelegenheit , aber durchaus zu nichts Bedenklichem . ES ist hin¬
reichend , daß der Gedanke von der Regierung ausging , um viele Unberufene

intervenircn , oder sie von dem Verdachte zu reinigen , ist cs meine Pflicht , genau
die Thatsachen anzufiihren , welche beweisen , daß von Anfang an die schlechteste
Absicht dieser unglücklichen Untersuchung gegen Hrn . Piceioto , einen österreichischen
Unterthan , zu Grunde lag . " (Forts , folgt .)

Verschiedenes .
^ Karlsruhe , 22 . Mai . „ Czar und Zimmermann " , komische Oper in drei Akten

von Lortzing , wurde gestern auf hiesiger Hofbühne zum ersten Male aukgeführt und fand ,
soweit sich dieß wahrnehme » ließ — denn die gewöhnlichen Beifallsbezengungen verboten
heute die einem erhabenen Gegenstände gewidmete und ausgesprochene Theilnahme des
Publikums (die Oper wurde zur Feier des Geburtstags Ihrer königl . Hoheit der Großher¬
zogin gegeben ) mit großer und entschiedener Befriedigung ausgenommen , an welcher allen
Mitspielenden ihr rühmlich verdientes Theil der öffentlichen Anerkennung gebührt . Es ist
eine acht deutsche Oper , kräftig und charakteristisch , mit frischem und lieblichem Mc -
lodienfluß und reicher und sorgfältig gearbeiteter Harmonie : Verdienste und Vorzüge ,
die ein wiederholtes Hören wohl nur bestätigen kann und immer erquicklicher hervortreten
lasse » wird . K .

Stuttgart . fRaupenvertilguug . j Die Obstbäume versprechen dieses Jahr in allen
Theilen des Landes den reichlichsten Segen . Um so mehr aber thnt es noch , der Raupen ,
die sich in ungewöhnlicher Menge auf den Bäume » finden und den größten Theil des Er¬
trags zn zerstören drohen , sich zu erwehren . Das gewöhnliche Mittel des Ablesens und
Zerdrückens reicht hierzu nicht hin ; denn manche Besitzer größerer Baumgüter haben 14
Tage lang den ganzen Tag pünktlich abranpen lassen , und doch kaum eine Verminderung

zum Schweigen zu bringen . Manche wollen zwar wissen , der Prinz Ludwig
Napoleon lasse von London auö die in den Besatzungen in Ostfrankreich liegenden
Regimenter sondiren , um bei Gelegenheit einen straßburgischen Versuch zu unter¬
nehmen , allein richtiger ist wohl , daß ihn das gefährliche Spiel nicht zum zwei¬
ten Mal gelüsten dürfte . Der Madame Gordon Aufenthalt in Metz hat zu
solchen Gerüchten vermuthlich Anlaß gegeben . — Die Fonds an der Börse stei¬
gen bedeutend : 5 sind kaum zu 116 zu haben und 3 haben zu 85,
festen Fuß gefaßt . — Das Stillschweigen der ministeriellen Blätter über das in
Afrika Vergehende steigert die Besorgniß des Publikums . Dem Mar¬
schall Valve , dem man ohnehin nicht sehr wohl will , werden nun Vorwürfe
über Vorwürfe gemacht . Das Ministerium soll mit der Opposition in diesem
Punkt eines Sinnes seyn . Gestern hatte Hr . Thiers eine mehrstündige Kon¬
ferenz mit Marschall Klausel ; genug , um die Meinung zu verbreiten , daß die¬
ser den Marschall Valve ersetzen soll . Auch Clausel würde die öffentliche Stimme
nicht befriedigen . — Die Zurückführung der sterblichen Hülle Napoleon ' s liefert
noch immer Stoff zu einem heftigen Federkriege . Es werden die leidenschaft¬
lichen Ausbrüche von 1815 gegen Bvnaparte wieder hervorgesucht , vorzüglich
gibt man Auszüge aus der Flugschrift Chateaubriand

's vlionupni -i « vt !v -s
üonrboii8 . a

«r . Deputirtenkaminersitzung vom 19 . Mai . Der Minister des Innern ,
Hr . Remusat , legte heute der Depukirtenkammer einen Gesetzesentwurf in Be¬
zug auf die politischen Flüchtlinge vor . Mau schritt sofort zur weitern Ver¬
handlung des Bankgesetzes . Nachdem mehrere Redner für und gegen den Ent¬
wurf gesprochen , nahm der Finanzminister das Wort , um den festen Vorsatz
dek Regierung zu erkennen zu geben , was die Hauptsache betrifft , das Natio¬
nalinstitut nicht antasten zu lassen . Auch Hr . Manguin ( in dieser Session
eine seltene Erscheinung aus der Rednerbühne ) nahm warmen Theil an den
Debatten und suchte denselben eine politische Richtung zu geben . Man habe
mit Ungeduld - sagte dieser Deputirter — die Erlöschung des Bankprivile -
giuiils abgewartct , und zwar als eine Epoche der Verbesserung . Der neue
Entwurf entspräche der Erwartung mit Nichten ; der Kammer bleibe daher keine
andere Wahl , als solchen zu vertagen oder geradezu zu verwerfen . Hr . Jacques
Lefevre verteidigte das Institut der Bank gegen die ihm gemachten Vorwürfe .
BiS gegen 4 '

J Uhr dauerte die allgemeine Diskussion über das Bankgesctz noch
fort , sie wird aber heute geschlossen werden , obgleich Hr . Manguin in seiner
Replik gegen Hrn . Lefevre sich S bequem zu machen nud weit ausznholcn scheint .
Uebrigeus herrscht kein Zweifel über den für den Entwurf günstigen Ausgang
der Verhandlungen . — Zusammenkunft in den Kaminerabthellnugen . Die Kom¬
mission , welche mit der Prüfung des Gesetzentwurfes über die Verbringung der
sterblichen Hülle Napoleon ' s nach Frankreich beauftragt war , hat nach Anhö¬
rung des Ministerrathspräsidenten und des Ministers des Innern heute den
Beschluß gefaßt , das Grabmal in der Jnvalidenkirche anfzustellen : nur eine
von neun Stimmen war einer andern Meinung .

*r . Toulon , 15 . Mai . Das Dampsbvot „ Ramier, " welches vergangene
Nacht in unserm Hafen eingelaufen , hat folgende Neuigkeiten auS Neapel mit -
gebracht : Hr . v . Montebello ist vom König mit großer Auszeichnung ausgenom¬
men worden . Von diesem Empfangstage an haben die Untcrbandlungen nut
den ersten Staatsministcrn begonnen . Der „ Vautvur " ist zur Verfügung des
Botschafters zurückgeblieben . Bei 'm Abgang des „Ramier " lagen im Hafen
von Neapel : „l 'Ocäan " und die Brigg „le Grenadier . " Von englischen Fahr¬
zeugen waren da : „the Bellerophon " und „the Rainbow, " die Fregatte „Tyne, "
„the Daphne " und die Brigg „ Jascur . " — Der heutige „ Tonlonnais " ( freilich
eine sehr unsichere Gewährsquelle ) schreibt auS Algier , vom 10 . Mai : „ Es sind
alle möglichen Vorsichtsmaaßregcln genommen worden , damit nichts zur Kcnnt -
uiß des Publikums gelange . Die vom Kronprinzen befehligte Kolonne ist am
9 . vor Scherschel angekommen ; sie blieb 9 Stunden in der Stadt , und dann
nahm sie mit einem ans Oran gekommenen Marschregimente ein Lager vor der
Stadt ein . Der Marschall stand zwischen Blida und Miliana . In den letzten
Tagen soll ein Treffen vorgcfallen seyn . "

G r oß bi itau n ie u.
London , 15 . Mai . In der gestrigen Sitzung der Gemeinen wurden neue

Wahlbefehlc für die Parlamentsflecken Ludlvw und Cambridge ausgestellt , de¬
ren Wahlen wegen vorgekommener grober Bestechungen für ungültig waren er¬
klärt worden . Ein Antrag , vorher Untersuchungen aiiznstellen , ehe die neuen
Befehle ausgestellt würden , fiel durch . Sofort bemerkte Hr . T . Duncombe ,
nachdem das Haus gegen Cambridge und Lndlow so mild gewesen , so hoffe er,
daß eS auf gleiche Weise gegen Stockdale und seinen Advokaten Howard ver¬
fahren werde , die noch immer in Ncwgate gefangen säßen . Er trage deswegen
auf ihre Freilassung an . Der Antrag wurde ohne Abstimmung angenommen .

Niederlande .
Haag , 17 . Mai . Ausser dem Gesetzentwurf über die Verantwortlichkeit

der Minister empfing die Kammer gestern folgende verbesse - te Abfassung des
letzten der früher ihr vorgelegten sieben Gesetzentwürfe zur Modifikation des
Grundgesetzes : Art . 2 . Das ganze Kap . 8 des Grundgesetzes des Königreichs
der Niederlande : ( Von der Vertheidigung ) , enthaltend zwölf Artikel , soll durch
die sechs nachstehenden ersetzt werden : Art . 3 . Das Waffentragen zur Hand¬
habung der Unabhängigkeit des Staats und zur Bcschützung dessen Grundge -

dcr Raupen bemerkt , da die Zahl der sich täglich neu Zeigenden ganz,ungewöhnlich groß
ist. Daher wurde zu kräftiger wirkenden chemischen Mitteln gegriffen : zu dem von Donz -
dorf aus angerathenen Einseifen der Raupen Nester , so wie in Wangen zn Bestreichung
der Bäume mit Terpentin . Wir haben bereits von mehreren Seiten Mittheilungcn erhal¬
ten , daß man sich dieser Mittel mit Glück bediene . Ta bei dem Einseifen der Raupen¬
nester ( Morgens sehr frühe , wenn noch alle Raupen beisammen sitzen) immer manche zu
Boden fallen , so bat Hr . Buchdrucker Secger in Eßlingen seine Bäume unmittelbar nach
der Einseisnng der Raupen mit einem dünnen Streifen von Buchdrnckerschwärze umgeben .
Es bildete sich bald ein ganzer Kran ; von Raupe » unterhalb des Rings ; keine
aber wagte den Ring zu überschreiten . Statt der Bnchdrnckerschwärze , die nicht
Jeder hat , würde wohl der Terpentinstreifen gute Dienste leisten . In Oehringcn
hat Hr . Kaufmann Reinhard ebenfalls die Einseifnng mit Glück angewendet , nach¬
her aber frisch gelöschten Kalk , mit Wasser verdünnt , probirt , und andere Raupennester
mit dem Maurerpinsel damit dick überstrichen , und diese Bckalknng noch wirksamer nnd
wohlfeiler als die Einseifnng gefunden . Endlich hat die königl . Stadtdirektion hier durch
erfahrene Baumgärtner Ranpennester mit Abgußwasser von Tabacksbeize bestreichen lassen ,
und dieses Mittel wurde noch weit sicherer wirkend als die andern befunden . Die Schär¬
fe der Tabacksbeize dringt viel tiefer ein , und wenn die Raupen in dichten Klumpen viele
übereinander sitzen , so erreicht sie sicherer als die Seife auch die Innersten nnd tödtet au¬
genblicklich . In der Nähe von Tabackofabrike » könnte daher dieses wohlfeile Mittel über¬
all angewenret werden . An andern entfernteren Orten werde » die Hrn . Apotheker leicht
einen wohlfeilen ätzenden Zusatz angeben können , nm denselben allein oder mit der Seife
oder dem Kalk vermischt anznwenden , um dadurch deren Wirkung zn verstärken .



biets ist eine der ersten Pflichten aller Einwohner des Reichs . — Art . 4 . Der

König sorgt dafür , daß zu jeder Zeit eine zureichende , auS Freiwilligen , cS scyen
Einheimische oder Fremdlinge , angeworbene See , und Landmacht unterhalten
wird . — Art . 5 . Fremde Truppen werden nur mit gemeinschaftlicher Bera -

thnng des Königs und der Generalstaaten in Dienst genommen . — Art . 6 .
Außer der stehenden See - nnd Landmacht ist stets eine Nationalmiliz in Dienst
nnd ferner noch eine Schutrerij . - - Art . 7 . Die Miliz , in so fern dieselbe zu
dem Dienste zu Lande durch das Gesetz bestimmt wird , soll nie nnd in keinem

Falle nach den Kolonieen gesandt werden . — Art . 8 . Besondere Gesetze sollen
Alles feststellen , was auf den Dienst der Nationalmiliz und der Schntterijcn
Bezug hat .

Oesterreichische Monarchie .
Ungarn . Wie » , 18 . Mai . Ausser dem Anerbieten der ReichSständc

an die Negierung , eine besondere ungarische Militärakademie unter dem Na¬
men Ludoviceum zu stiften , hat der Reichstag auch wieder die Erneuerung , ja
Verschärfung des Nnntiums wegen der ungarischen Sprache dem König zu un¬
terbreiten beschlossen . Nachdem der Monarch den ungarischen Kollatcraltert der

Gesetze neben dem lateinischen bewilligt , ja crstcren als den Originaltext in

zweifelhaften Fällen erklärt hat , verlangt man nnn die gänzliche Weglassung
des Lateinischen . Nachdem der König erst in diesem Landtage die Repräsenta¬
tionen in ungarischer Sprache zu unterbreiten gestattete , will jetzt der Landtag ,
daß auch Se . M . nur in ungarischer Sprache antworte und erledige . Ebenso
wird der ausschließliche Gebrauch der ungarischen Sprache in Betreff des Hee¬
res verlangt u . s. w . Von einer Genehmigung dieses Reichstagsbeschlusses ist
kaum die Rede . — Wie verlautet , wird auch der siebenbürgische Landtag noch
in diesem Jahre znsammcnberufen und von einem kais . Kommissär eröffnet wer¬
den . ( S . M .)

Portugal .
Lissabon , 4 . Mai . Die größte politische Neuigkeit , die sich seit einigen

Tagen ereignet hat , ist die Ankunft eines engl . Kriegsdampfbvots mit der offi¬
ziellen Ankündigung der engl . Negierung au die hiesige , daß wenn nicht inner¬
halb 14 Tagen die Bezahlung der portugiesischen Schuld an England erfolge ,
man sich genöthgt sehen würde , die portugiesischen Besitzungen in Indien mili¬
tärisch zu besetzen bis zur Abzahlung . Diese Nachricht hat natürlich die grüßte
Bestürzung verursacht , da man sich ausser Stand sieht , zn bezahlen . Die Mini¬

ster wollen die Verantwortlichkeit einer entscheidenden Antwort nicht allein auf
sich nehmen ; es wurden deshalb alle in Lissabon sich aufhaltenden Senatoren
und Deputaten zn einer geheimen Konferenz znsammcnberufen . Noch ist nicht
bekannt , was man beschlossen hat , allein es ist wohl voranszusehen , daß , die
Antwort möge ausfallen , wie sie wolle , ja selbst wenn man im Stande wäre ,
die Schuld zu bezahlen , dennoch die Besitzungen in Indien verloren gehen wer¬
den . Besonders konvenirt den Engländern gegenwärtig der Besitz von Macao

wegen des begonnenen Kriegs gegen die Chinese » . Hätte Portugal schon längst
diese Besitzungen , die ihm jetzt mehr Schaden als Nutzen bringen , England an -

geboten , so würde cs dafür ein schön Stück Geld empfangen haben , besonders
da England vor 2 Jahren schon den Vorschlag machte , die indischen Besitzungen
zu kaufen . Kein Minister wollte aber darauf entgehen , man fürchtete vom
Volke in Stücken gerissen zu werken , da es auf diese Besitzungen so stolz ist,
an denen der alte portugiesische Ruhm haftet . ( A . Z . )

Rußland und Pole n
St . Petersburg , 5>. Mai . Se . kais . Majestät haben es für nothwendig

erachtet , die in Rom zur Ausbildung ihres Berufs sich aufhaltenden russischen
Künstler einer besonder, ! Inspektion zn unterwerfen , welche sie dem ersten Se¬
kretär unserer dortigen Gesandtschaft , dem Kammerherrn v . Kriwzoff , übertragen
habe » . ( Wir haben diese Nachricht schon am 30 - April nach einer Korrespon¬
denz des pariser „Univers " aus Rom mitgetheilt , wo auf die polnische Bedeu¬

tung dieser Ernennung hingcwiesen war . Anmerkung der Münchener politisch .
Zeitung vom 17 . Mai . )

Von der polnischen Gränze . Die neulich erwähnte Wegführnng und Ge¬

fangenschaft des Bischofs von Pvdlachien bestätigt sich . Es erging vor kurzem
ein Befehl an die acht Bischöfe des Königreichs Polen , daß sie alle kaiserliche »
Befehle , wessen Inhalts sie auch scyn mögen , in den Kirchen bekannt machen
sollen . Sieben dieser Bischöfe fügten sich dem kaiserlichen Willen ; nur der
Bischof von Pvdlachien wagte es , dem Ansinnen der Regierung zn widerstreben .
Er setzte in einem ehrfurchtsvollen Schreiben an den kaiserlichen Statthalter
die Gründe auseinander , warum sein Gewissen ihm nicht gestatte , diesem Befehle
Folge zu leisten . ES erfolgte hierauf keine Antwort ; aber nach einigen Wochen
ward plötzlich in der Nacht die bischöfliche Behausung von Dragonern umgeben ,
ein Polizeibeamter trat in das Zimmer des Prälaten , befahl ihm , die Wohnung
zu verlassen nnd in den Wagen zu steigen , der für ihn bereit stehe . Der Bischof
ward alsdann nach Mohilcw abgeführt , wo er jetzt in engem Gewahrsam ge¬
halten wird . ( A . Z . )

Schweiz .
Baselland . Die zwei Landräthe , welche das Schwert zurückhalten

wollten , das nun bereits den Lebensfaden der Giftmördcrin Buser durchschnit¬
ten hat , heißen Mesmer und Baader . Die beiden Männer verdienen deshalb
genannt zu werden , nicht weil sie Gnade für Recht ergehen lassen wollten , son¬
dern einer Masse von ein und fünfzig im Rath und mehr noch einem nach Blut
rufenden Volke gegenüber *) die menschliche Regung ihres Innern ansznsprechen
wagten . Die Ein und fünfzig , welche gegen Begnadigung sprachen , haben
aber das Gesetz für sich . Ihre fernem Gründe waren : 1 ) der längst an Tag
gelegte Verdacht der Bnserin ; 2 ) daß sie dic That an ihrem nächsten Verwand¬
ten , dem Ehegatten , verübte ; 3 ) das Feige und Niedrige , welches dem Gift¬
mord , als dem scheußlichsten Verbrechen , zn Grunde liegt , indem der Vergif¬
tete nichts ahnt , nichts weiß , sich nicht wehren kann ; 4 ) daß das Gift in der
Medizin , als dem versuchten Rettnngsmittel , gegeben wurde ; 5 ) der Buser
roher , verstockter Karakter ** ) ; 6 ) der Verdacht , auch ihre Tochter vergiftet zn ha -

Ueberall , sagt das „ Volksblatt " , hörte man die Drohung auöstoßen , wenn der Land¬
rath diese begnadige , dann zerschlage inan die Thüren des Zuchthauses ni .d lasse alle
Gefangenen los .

- Wenn uns etwas für Begnadigung hätte stimmen können , so wäre es just dieser fünf¬
te Grund , der dagegen angeführt worden . Wenn man in die düstere Leerheit dieses
weiblichen Herzens hincinblickt , so ist einem grade zn Muthe , wie ans einer Brand¬
stätte . Da sind alle zarteren menschlichen Regungen eingeäschert und nur einige
kahle , angewohnte Formen stehen da , gleich Mancrruinen . So war die arme Frau
schon ehe sie ihrem Manne Gift gab . So bat Erziehung und Lebsnsnmgang sie
gemacht . Sie hat das Leben angeschaut , wie ein Fabrik - oder Geldgeschäft und
wnhre noch Mittwoch den 6 . Mai , im Angesicht des Todes , mit ihren zwei Söhnen ,die sie besuchten , nur über Vermögenssachen zu reden . „Ihr Esel, " fuhr sie die
Söhne an , als sie ihr über verschiedene Schuldbetreibungen keine genügende Aus¬
kunft geben konnten , „ ihr merkt auch gar nichts . Den einen und andern Schuldner

ben ; 7 ) gleichmäßige Behandlung der Reichen wie der Armen ( Erempel : Bo -
wald , der vor wenigen Jahren hingerichtet wurde ) . ( Sol . Bl .)

Türkei und Aegypt en .
Alerandricn , 26 . April . Vorgestern kam Lord Keane , der die engl . Armee

in Afghanistan kommandirte , von Suez hier an ; gestern und heute empfing
ihn der Pascha auf 's ausgezeichnetste . Morgen früh schifft er sich nach Malta
ein . Die engl . Dampfboote werden diesen Sommer den Dienst zwischen Bom¬
bay und Suez regelmäßig versehen , und jeden 19 . des Monats in Suez ankom -
mcn . — Vorgestern wurden die Offiziere der Nationalgarde dem Pascha von
ihrem General Said cl Garbi vvrgestellt . Der Pascha lobte ihren Eifer , und
wie gut ihnen die Uniformstehe ; nur bedauerte er, daß ihr Bart ihnen ein wenig
militärisches Aussehen gebe . Die guten Leute hatten nichts angelegentlicheres
zn thun , als sich denselben rasircn zn lassen , bis auf deren General , der auf
densel ben zn hal ten scheint . (A . Z . )

Baden .
* Karlsruhe . 94ste öffentliche Sitzung der zweiten Kammer vom 20 . Mai .

( Schluß . ) Staatsrath Jolly : Wenn ich so von Wahlfreiheit sprechen höre , so
kommt mir immer vor , als spreche man eigentlich nicht von Wahl fr e i h e i t ,
sondern von einer ausschließlichen Wahl b e h c r r sch n n g in einer gewissen
Richtung , und der Vernichtung jedes , auch des loyalsten Einflusses der Regie¬
rung . Diesen letzteren aber sich nehmen zu lassen , wird keiner Regierung cin -
fallen , die sich selbst achtet , die sich ihrer Loyalität , ihrer guten Absichten für
das gemeinsame Beste des Landes bewußt ist ; sie muß wünschen , dies aner¬
kannt zn sehen , muß wünschen , auch in der Kammer unter den Reihen der
Abgeordneten ihre Vertheikiger zu finden ; sic hat ein Recht , dieses zn wünschen ,
ein Recht , alle gesetzlichen Mittel anznwcndcn , die auch ihr eine » Einfluß
auf die Wahlen sichern . So ist

'
S zn allen Zeiten , in allen Ländern gewesen ,

wo repräsentative Verfassungen waren , und so ist
' S noch , zumal in dem Lande ,

das uns so oft als Muster konstitutioneller Institutionen , als das heilige Land
der Freiheit gepriesen und vor die Angen gestellt wird : in England . Und mit
welchem Rechte wollte man den öffentlichen Dienern , als Organen der Regie¬
rung , ein Recht rauben , was sie , so gut wie jeder andere , als Staatsbürger
schon besitzen ; sie haben ein Recht , ihre Ueberzengiing ansznsprechen , so gut ,
wie jeder andere ; es ist nichts Ungesetzliches , wenn sic über die verschiedenen
Kandidaten ihre Ucberzeugnng anssprcchen , wenn sie sagen , der sey der Regie¬
rung angenehm , der nicht ; es liegt ja immer in der Hand der Wähler , wen
sie wählen wollen . UcberdieS aber hat dem Einfluß der Regierung gegenüber
die Kammer das Recht , die Wahlen zu prüfen , ein Recht , was so groß ist ,
daß es selbst diesen 8 - eigentlich entbehrlich macht . Welche Intentionen aber
die Regierung habe in Bezug auf eine nnverkümmcrte Wahlfreiheit , beweist sie
Ihnen durch die Aufnahme dieses 8 . in daS Strafgesetz ; sie selbst will , daß
ihre Beamten sich jedes Einflusses entänssern , den ihnen lediglich die Amts¬
gewalt gibt ; sie will keine Drohungen , keine Einschüchterungen , überhaupt
keine ungesetzlichen Maaßnahmen , sie will nur das Reckt für den öffentlichen
Diener , was Jeder hat , durch seinen moralischen Einfluß , durch die Macht
der Ueberzengung ans die Gemächer zn wirken ; sie will den bestraft wissen , der
sich ungesetzlicher Mittel bedient . Betrachtet man nnn den Regierungsentwurf
nnd das Amendement der Kommission , so scheint cs ans den ersten Blick , als
drückten eigentlich beide denselben Sinn , nur mit ander » Worten aus , nnd als
vb kein Grund vorhanden seyn könne , dem Amendement von Seiten der Regie¬
rung die Zustimmung zu versagen ; allein die Hartnäckigkeit , womit auf dem
Kommissionsantrag bestanden wird , die nicht unklaren Andeutungen jetzt ' nnd
bei früheren Gelegenheiten , wo man nicht bloS den ungesetzlichen , sondern auch
den gesetzlichen moralischen Einfluß der Beamten , ja selbst ihre Berechtigung ,
Wahlmänner zn seyn , bestritt , alles dieS scheint zn beweisen , daß man mit
dem scheinbar so unverfänglichen Kommissionsantrag noch etwas Anderes will ,
als die Verhütung n n g e se tz l i ch e n Beamteneinslusses , und darum bleibt
ihrerseits die Regierung auf ihrem Entwurf , der der Wahlfreiheit die nöthigen
Garantien gibt , ohne die Rechte irgend eines Theiles der Staatsbürger zu ver¬
letzen . Schaaff bezieht sich in Bezug auf die heutige Diskussion auf seine frü¬
heren , bei den Wahlprüfungen gcäusserten Ansichten über die Gränzen der
Befngniß öffentlicher Diener in Bezug auf Wahlen ; er wiederhole auch heute ,
daß er sich von Niemanden das Recht , was er als Staatsbürger habe , innerhalb
gewisser Schranken auf die Wahlen cinznwirken , werde nehmen lassen ; erwerbe
dies um so weniger dann , je m - hr von anderer Seite operirt werde , sich einen
Einfluß aus die Wahlen zn sichern . UebrigenS wolle auch er keinen Ein¬
fluß , den blos die Amtsgewalt gebe , keinen Einfluß , der mit den Ge¬
setzen nnv den eben so heiligen Vorschriften des inner » Gesetzes der Ebre
unvereinbar sey . Die Gränze zwischen Gebrauch und Mißbrauch der Amts¬
gewalt sey freilich schwer , ja kaum möglich , in prägnanter Kürze mit
Worten zu firiren ; auch der Kommissionsantrag thne es nicht , sondern lasse
mancherlei Deutung zn ; nach der Lehre der grammatischen Interpretation
unterliege er sogar einer Deutung , die dem konstitutionellen Prinzip gefährlicher
sey, als der Regierungsentwnrs . Mißbrauch des Amts sey in der That zwar ein
weiter Begriff , in sich fassend Benachtheiligung Dritter , des Staats , Bedrük -
kung der Untergebenen ; aber doch lasse sich noch ein ungesetzlicher Einfluß den¬
ken , der unter keiner dieser vom Gesetz stritten Merkmale des Mißbrauchs der
Amtsgewalt zu snbsnmircn , also straflos seyn würde . Wenn man die bekannten
Schlagwörler von Preßfreiheit , Wahlumtriebcn u . drgl . vernehme , wiederholt
vernehme , so sey darauf nur zu sagen , daß man darüber , und die verschie¬
denen Seiten der Betrachtung , die sie darböten , ganze Bücher
schreiben könne . Man spreche vom Nimbus , der den Beamten umgebe , und
stelle seine » Einfluß als einen fast mit magischer Kraft wirkenden dar ; das sey
eine leere Täuschung ; da gebe cs ganz andere Nimbusse , von weit mächtigerer
Art , wie z . B . der Nimbus des Reichthnms , die Gewalt eines Fabrikherrn , die
Popularität eines liberalen Gelehrten u . dgl . Die hätten mehr Macht und
Einfluß , als ein Beamter . Negcnaner spricht sich in gleichem Sinn ans , wie
Schaaff , und stimmt für den Regicrungsentwnrf , weil er klarer sey , als der
Kommissionsantrag . Welcker erklärt den Sinn des Kommissionsantrags dahin ,
daß durch ihn jede Einmischung amtlicher Autorität in die Wahlen als
strafbarer Amtsmißbrauch bezeichnet werden solle ; der Reg . Entwurf lasse dies

darf man nicht betreiben , weil er ein Lump ist und hinten und vornen nichts hat ;
das macht nur unnütze Kosten. " Beim Abschied sagte sie zu ihnen : „ Ihr werdet
mich doch noch einmal besuchen , ehe ich geköpft werde " nnd die Antwort war : „ Ja ,
Mutter , wenn wir Zeit haben . " Als sich die Söhne darauf entfernt hatten , hörte
man sie auf der Gasse laut mit einander reden , aber nicht etwa über das Schicksal
der Mutter , sondern vom Gelde , das sie demnächst erben würden . Ihre Mutter ist
uämlich durch ein angefallencs Erbe kürzlich wieder um 8000 Fr . reicher gewor¬
den. — Wer sollte beim Anblick dieser nackten Wildheit nicht von einem mitleidigen
Schauer ergriffen werden ?
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zweideutig ; würde er so ausgelegt , daß der Mißbrauch der Amtsautorität als rechts¬
widrig bezeichnet sey, so würde nichts dagegen zu erinnern seyn ; allein es sey keine
Garantie da , daß er so ausgelegt werde . Der Kommissionsantrag sey übrigens
ein einstimmiger . Der Redner wendet sich sodann zu den gegen denselben vor¬
gebrachten Einwendungen , um sie zu widerlegen . Der Hr . Präsident des Ju¬
stizministeriums habe im Eingang seiner Rede gesagt , als beabsichtigten dieje¬
nigen , die sich der Wahlfreiheit so warm annehmen , in Wahrheit eigentlich
eine ausschließliche Wahlbeherrschung für sich ; das klinge fast wie Ironie , wenn
man die Mittellosigkeit bedenke , in welche der Liberalismus durch die Ungunst
der Zeit versetzt sey . Auch er wolle den Beamten nicht alles Einflusses berau¬
ben , sondern ihn nur auf den mit geistigen Waffen find Mitteln auszuübenden
beschränken. Daß die Regierung wünschen müsse , eine Majorität in der Kam¬
mer für sich zu haben , sey natürlich ; sie werde diese auch erhalten , wenn sie
eine gute sey ; das öffentliche Vertrauen werde ihr dann nicht fehlen , und sie
werde der Beamten nicht bedürfen , diese Majorität zu erlangen . Eine künst¬
lich durch Trug und Fälschung hervorgerufene Majorität sey aber eine selbst für die
Regierungen gefährliche , das beweise das Beispiel der ältern Bourbonen . Jetzt aber ,
da die freie Presse unterdrückt sey, sey es leicht, die Bürger einzuschüchtern durch
die Beamten , und das Gesetz müsse in Ermangelung jener wichtigsten aller poli¬
tischen Garantien wenigstens einigermaßen gegen unbefugte Einmischung der
Beamte » schützen . Es liege im Interesse der Regierungen selbst , auch den
Schein zu vermeiden , als seyen dicKammern nur willenlose Werkzeuge ihres
Willens , nicht ein reiner Ausdruck der unverfälschten Volksmeinnng . StaatS -
rath Jvlly : Der Abg . Welcker hat sich diesmal in seiner Rede nicht ans Eng¬
land und Nordamerika berufen , und er mag seine Gründe dazu haben , denn
selbst die Opposition in jenen Ländern würde erstaunen über die Grundsätze , die
in seiner Rede enthalten sind . Sie ist zugleich eine Bestätigung meiner Ver -
muthung , daß der Kommissionöantrag mehr wolle , als er sage , denn wenn er
den Einfluß der AmtSa n t v r i t ä t schon in den Bereich der Strafbarkeit zieht,
so wird nicht leicht irgend eine Handlung übrig bleiben , die nicht als Ausfluß
der Amtsautorität , also als verpönt , betrachtet werden könnte. Der Be¬
amte kann sich durch seine Humanität , seine Geschäftstüchtigkeit allerdings einen
großen Einfluß ans die Gemüther seiner AmtSuntergebenen erwerben , und da¬
durch die Autorität , mit der sein Amt umgeben ist , vergrößern . Welche Bürg¬
schaft gibt der Kommissionsantrag , daß man nicht auch diese auf einer rein
sittlichen und gesetzlichen Basis beruhende Autorität als strafbar betrachten solle ?
Wo ist in ihm die Glänze der Rechtswidrigkeit gesteckt ? Welcker : Der Herr
Präsident des Justizministeriums wundert sich darüber , daß ick diesmal nickt
England und Nordamerika zirirt habe ; dort sind die Verhältnisse wesentlich ver¬
schieden ; dort steht neben dem RcgicrungSeinfluß die freie Presse ; man gebe
mir die übrigen politischen Institutionen Englands , so mag der Einfluß der
Regierung immerhin auch bestehen . UebrigenS fordrc ich den Hrn . Redner
der Regierung auf , aus der parlamentarischen Geschichte Englands mir auch
nur ein Beispiel solchen Regierungseinflusses zu nennen , als er bei uns schon
geübt worden ist . Der Abg . Lrcfurt erklärt , daß er dem Entwurf der Regie¬
rung sich nicht aus dem Grunde widersetze , weil zwischen ihm und dem Kom¬
missionsantrag ein wesentlicher Unterschied sey ; er bleibe bei letzterem, weil er dasselbe
besage, als der erstere ; der Regierungsentwnrf verpöne „ rechtswidrige Einmischung "
in die Wahlen , der Kommissionsantrag den »Amtsmißbranch " bei Wahle », und ein
»Amtsmißbrauch " seynnr >denkbar bei »rechtswidrigen " Handlungen . Posselt erzählt
einen Fall , wo ein Beamter großen Einfluß selbst ans die Wahl von den Wahl¬
männern geübt habe , versichert aber ausdrücklich , er spreche nicht als Beamter ,
sondern als Staatsbürger . Staatsrath Jolly : Diese Wahlmänncr waren ent¬
weder die besten , die zu finden waren , dann ist voranszusetzen , daß die Bürger ,
die sie wählten , so viel Einsicht Hallen , sich nicht lediglich durch einen öffentli¬
chen Diener bestimmen zu lassen , oder diese Wahlmänncr taugten nichts , dann
wäre es ein Beweis , daß diejenigen , die sie wählten , nicht mündig waren . Reg .
Komm . Bekk : Posselr 's Fall gehört nicht hierher ; übrigens ist , wie die Abg .
Trefurt und Schaaff schon bemerkt haben , eigentlich kein Unterschied zwischen
dem Regierungscntwnrs und dem KommissivnSantrag , und nur die Deutung ,
dje man ihm geben kann , wenn man selbst daS Vertrauen , das ein Beamter
als solcher hat , nicht als gesetzlich erlaubten Einfluß gelten lassen will , bewegt
die Regierung , auf ihrem Entwurf zu beharren , der solches Mißverständlich nicht
zuläßt . Der Abg . Baumgärtner findet gleichfalls , daß zwischen Regierungsent¬
wurf und Kommissionsantrag eigentlich kein wesentlicher Unterschied bestehe; aber
die Hartnäckigkeit , mit der man gegen die ans Sk c ch t s w i d r i g k e i t der Hand¬
lung basirte Begriffsbestimmung ungesetzlicher Einmischnng in die Wahlen zn
Felde ziehe, beweise, daß man auch das , was nicht rechtswidrig sei ) , also
etwas Erlaubtes , unter den Begriff deS Strafbaren zu bringen wünsche. Für
eine solche Auslegung des Gesetzes aber dürfe keine Hinterthnre offen gelassen
werden ; auch dem öffentlichen Diener sey sein Wahlrecht unverkümmert zn las¬
sen, sowie der Regierung das Recht, andern , oft nichts weniger als sittlich und
gesetzlich erlaubten Wahl u m t r i e b e n gegenüber , ihren Organen wenig¬
stens einen mit dem Gesetze und dem Gebot der Ehre vereinbaren Ein¬
fluß zu erhalten . Er sey weit entfernt , die Nützlichkeit, ja Nothwendigkcit einer
Opposition zu verkennen, aber er wolle, daß nicht ihr allein ein Recht , auf die
Wahlen einznwirken, zustehe, sondern daß eine gleiche Berechtigung aller stattsindc .
Zu allen Zeiten werde es solche geben, die mit dem System der Negierung zu¬
frieden , und solche , die mit demselben im Ganzen oder im Einzelnen nicht
einverstanden seyen ; je nachdem in einer Gegend diese oder jene Stimmung
vorherrschend sey, werde man diesem oder jenem Kandidaten den Vorzug geben; aber
dahin wirken zu wollen , daß lediglich die Meinung der Einen , nicht auch die derAn -
dernrepräsentirtsey , das sey eine Fälschung , das sey eine Beeinträchti¬
gung derWah lfreiheir ; er vertheidige es nicht, wenn Beamte nnloyale
Mittel anwendeten , um die Stimmen der Wählenden zu lenken, abcreben so wenig
dürfe Andern eine ausschließliche Wahlbeherrschung eingeränmt werden , denn
auch eine solche werde, wenn sie gelinge , nicht die Wahrheit einer Volks -
rcpräsentation zur Folge haben . Martin erklärt sich für den Kvmmissionsan -
trag , Christ für den Strich des § ., eventuell für die Kommission . Gcrbel will,
daß zur größeren Klarheit des Sinnes des Kommissionsantrags gesagt werde
statt „wersein Amtmißbraucht " : „werseinAmt gebraucht " . Schaaff ( lachend) :
Jetzt sey der Sinn allerdings sehr klar . Staatsrath Jolly stellt den Antrag
aus Strich des § . Seltzam unterstützt denselben . Der Abg . v . Rottcck ergreift
hierauf nochmals das Wort , um die dem Kommisstonsentwnrf gemachten Ein¬
würfe zu entkräften . Sander beschränkt sich auf die Bemerkung , daß der Re -
giernngsentwurf , indem er blvS R e ch ts w i d ri g k e i t für unerlaubt crkäre,
also doch einen Einfluß des Beamten vermöge seines Amts zulasse, wenn er nnr

nicht in Rechtswidrigkeit der Form sich äussere. Die Kommission wolle aber
eben allen Einfluß vermöge des Amtes beseitigen , v . Jtzstein bedauert , durch
Unpäßlichkeit verhindert zu seyn , lebhaften Antheil an dieser wichtigen Diskus¬
sion zu nehmen ; schweigen aber könne er nicht in einer für die Rechte des
Volks so heiligen Angelegenheit ; er trete alle dem bei , was zn Gunsten des
Kommissionsantrags gesprochen worden . Der Abgeordnete Baumgärtner ha¬
be das Volk in zwei Klassen getheilt , in Zufriedene und Unzufriedene , von
denen die einen die Anhänger der Regierung , die anderen die der Opposition
wählten . Hier in Baden aber gebe es keine systematische Opposition ; wozu
solle auch diese führen ; in andern Ländern habe eine solche Opposition noch
eine politische Bedeutung , indem sie in der Regel , wenn es ihr gelinge ,
dem Ministerium die Majorität in der Kammer zn entreißen , selbst an 's Ruder
trete . Daran sey bei uns nicht zn denken ; eine systematische Opposition hätte
daher keine Bedeutung . UebrigenS sey , wenn irgendwo , dann hier eine n a-
mentliche Ab st i m m ung gerechtfertigt , damit das Volk wisse , wer
für Wahlsreiheit sei , und wer nicht . In Bezug ans letztere Aensse-
rung erklärt der Abg . Schaaff (und andere Abgeordnete schlossen sich ihm an ) ,
dieser Antrag beeinträchtige die Stimmfreiheit , und seine Begründung sey ver¬
letzend ; niemand werde sich übrigens darum scheuen , nach seiner Ueberzengnng
zu stimmen ; wie er stimmen werde , könne nach den Debatten kein Geheimniß
seyn , er finde sich aber jetzt veranlaßt , laut zn erklären , daß er für den Vor¬
schlag des Abg . Christ ans Verwerfung des Artikels votiren werde , aber gewiß
nicht , weil er die Beschränkung der Wahlfrciheit beabsichtige , sondern weil er
diese schon sattsam gesichert finde auch durch die in andern Artikeln des Gesetzes
aufgenommenen Bestimmungen . Falle Christ 's Antrag durch , so werde er für
den Negierungsentwurs stimmen , dem er aus den von ihm bei der Diskussion
ansgesührten Gründen den Vorzug vor der Abänderung der Kommission gebe.
Wer wollte ihn darum beschuldigen , daß er ein Feind der gesetzlichen Wahlfrci -
hcit sey ? Er fordere jeden , der ihm dergleichen verwerfen wolle , ans , sich zn
erklären — er werde ihm antworten — ausser der Kammer . Der Abgeordnete
Baumgärtner erklärt dem Abgeordneten v . Jtzstein , daß er seinen Worten eine
Deutung gegeben habe , die nicht in ihnen liege ; seine Worte seyen im In¬
teresse der Wahlfreiheit gesprochen ; sie sagten nichts anderes , als daß Regie¬
rung und Volk sich als 2 abstrakte Gegensätze gegenüberzustellen , unzulässig sey;
daß Verschiedenheit der Meinungen zn allen Zeiten statt finden werde , und er¬
höbe ja ausdrücklich erklärt , daß er die Nvthwendigkeit einer Opposition in der
repräsentativen Verfassung anerkenne ; er habe oftallerdings auch das erklärt , daß
er eine Kammer , die lediglich ans unbedingten Anhängern der Opposition be¬
stehen würde , nicht als den wahren Ausdruck des VolkswillenS anerkennen
könne, und daß eine so zusammengesetzte Kammer nur das Resultat einer Wahl¬
beherrschung seyn würde , die nicht minder verdammlich wäre , als eine von
Seiten der Regierung so ausgeübte , denn auch eine solche führe nichr zur Wahr¬
heit , sondern zur Täuschung . Und weil der Kommissionsantrag eher zur Be¬
einträchtigung , als zur Sicherstellung der Wahlfrciheit führe , stimme er für den
Regierungsentwnrf , der sich ans dem Boden des Rechts halte . Nach diesen
Erkärungen wird über den Antrag Christ 's abgestimmt , und derselbe verworfen .
Hierauf wird zur namentlichen Abstimmung über den Antrag ans Annahme deS
Negicrnngsentwnrss gestimmt und derselbe verworfen . Die Namen der für den
Antrag Summenden sind : Banmgärlner , Bekk , Dnttliiiger , Kröll , Lang , Leib -
lcin , Merk , Platz , Regenauer , Rettig , Schaaff , Schrickel . Seltzam enthielt
sich . der Abstimmung . Der Abg . Sander berichtet hierauf über einige an die
Kommission zurückgewiesene 88 - , deren Diskussion aber aus die nächste Sitzung
verschoben wird . Der Titel 31 ( Von dem Verbrechen der Erschleichung eines
Amts oder einer Berechtigung , u . dem Verbrechen der Bestechung oder Fäl¬
schung bei Ernennungen oder bei Wahlen . ) wird zum Lheil ohne , zum Lheil
nach ganz kurzer Diskussion angenommen , und damit die Sitzung geschlossen .

Tagesordnung der öttsten öffcnUichen Sitzung der zweiten Kammer auf
SamStag , den 23 . Mai , Vormittags 9 Uhr : 1 ) Anzeige neuer Eingaben und
Motionen . 2 ) Diskussion über den Bericht des Abg . Hossmann — das An¬
lehen der Amortisationskasse von 3 Millionen betreffend . 3 ) Berichte der Pe¬
tition skommission .

" Karlsruhe , 22 . Mai . Der Jubel , welcher gestern Ihre königlicheHoheit
die Grvßherzogin am Abende Ihres Wiegenfestes in den dichtgedrängten Räu¬
men des hiesigen Hofiheaters bei Ihrem Erscheinen und bei Ihrem Weggange
laut und anhaltend begrüßte , war — wir sind es überzeugt — nur ein
Theil und Wiedcrhall der freudigen Stimmung , welche bei jeder Wiederkehr
deö Geburtstages der hohen Frau die Herzen Aller im Lande in treuer Liebe
und Verehrung bewegt und erfüllt .

*
z . Baden , 21 . Mai . Gestern , Vormittags eilf Uhr , ward mit Eröffnung

der Bank die diesjährige Saison gleichsam offiziell begonnen , und wenn dem
Beginn der Foctgang entspricht , so dürfte dieselbe leicht an Glanz und Lebhaf¬
tigkeit sogar noch die vorjährige übertrcffen , insofern dies irgend nur möglich
scheint. Eine zahlreiche Gallerie umgab schon vor dem Beginn des Spieles
die vcrhängnißvollen grünen Tische , und es fehlte mit dem Glockenschlag nicht
an mahnenden Stimmen , welche begehrten , daß in derselben Minute noch die
erste Karte falle , die erste Kugel rolle , welchem Verlangen natürlicher Weise
auch entsprochen ward . -—- Ausser dem Badeblatt , daS täglich die Fremdenliste
und sonst alles in iooo Wissenswerthe bringt , erscheint seit dem 1 . Mai hier
auch noch dreimal wöchentlich die »Allgemeine Badzeitnng, " unter Verantwort¬
lichkeit der Buffa ' schen Kunsthandlung vom Hofrath Dr . Muhl herausgegeben .
Der ausgesprochene Zweck dieser Zeitschrift ist , die Gesundbrunnen ins -
gcsammt und ihre Besucher wie durch ein geistiges Band unter einander in Be¬
ziehung zu bringen , die Zustände der Gegenwart klar vor Augen zn stellen , so¬
wohl in Betreff des Lebens und Treibens der Badeorte , als auch in Hinsicht
aus medizinisch- wissenschaftliche Ergebnisse , und mit dem Nebcrblick der Gegen¬
wart den Rückblick ans die Vergangenheit zu verbinden ; inwiefern das neue
Unternehmen dem Zweck entsprechen wird , kann freilich erst die Zukunft lehren ,
doch sind immerhin die besten Aussichten dazu vorhanden .

Neueste Nachrichten .
*r . London , 18 . Mai . Der »Delphin " wird dem Gouverneur von Sankt

Helena die Nachricht überbringen , daß die englische Regierung das Auögraben
der sterblichen Ueberreste Napolevn 's gestattet habe .

*r . Haag , 18 . Mai . Nach einer zehnstündigen Debatte hat die zweite
Kammer der Gencralftaaten das Einnahme - und AnSgabebndget für 1840 mit
einer namhaften Majorität angenommen .

GroßherzoglichesHvftheater . Todesanzeige . rnfe und den Wissenschaften ; aber ein reiches, tiefcS
Sonntag , den 24 . Mai : Zampa oder : Die ( 2141 - 1 ) Rastatt . Am 19 . d . Monats starb Gcmüth erschloß sich seinen Geschwistern und den we-

Marm orbraut , romantische Oper in 3 Aufzügen , Georg Joseph Mach an er , Assessor bei dem Hofgc - rügen Freunden , die er als bewährt erkannt hatte ,
von Herold . Dem . Meyrat : Camilla , zum Debüt , richte des Mittelrheinkreises . Rastatt , den 21 . Mai 1840 .
Hr . Uetz : Zampa , als Gast . Fast scheu sich zurückziehend, lebte er seinem Be - Die Hinterbliebenen .
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